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«Ohne Schere und Geistlich
kann man nicht arbeiten», soll
der Schweizer Schriftsteller
Friedrich Dürrenmatt einst ge-
sagt haben. Bei Letzterem han-
delt es sichnichtumeinegrotes-
ke Metapher, sondern um den
auf tierischen Knochen basie-
renden Geistlich-Leim «Kons-
truvit», der den Grundstein für
die heutige Firma legte. Das fa-
miliengeführteWolhuserMedi-
zinaltechnikunternehmen hat
sich in der 175-jährigen Ge-
schichte stark gewandelt, aller-
dings nie von den Knochen ver-
abschiedet.

Was damals Dürrenmatts
Schriftfetzen zusammenhielt,
wird heute als Gerüst für die Bil-
dung von menschlichen Kno-
chen verwendet. Geistlich stellt
Produkte für die regenerative
Medizin her und setzte mit dem
KnochengranulatBio-Oss inden
90er-Jahrenweltweit neue Stan-
dards. Bei einemPatienten, des-
sen Zahn beschädigt ist, kommt
beimZahnimplantatmit grosser
Wahrscheinlichkeit ein Geist-
lich-Produkt zum Einsatz. Wäh-
rend früher die starken Gerüche
beiderKnochenverarbeitungfür
Unmut inderWolhuserBevölke-
rungsorgten, sindesheuteProb-
leme globaler Natur, die Geist-
lich beschäftigen.

Teurer
alsGold
Die Produkte werden haupt-
sächlich im Zahnbereich, zur
Knorpelbildung imKnie und im
Bereich der Wundversorgung
verwendet. Der Zahnarzt fügt
das pulvrige Bio-Oss beispiels-
weise in den Kiefer ein. Dort
dient es als Gerüst, an dem der
eigene Körper neue, stabile
Knochen bilden kann. Daran
werden später die Implantate

befestigt. «Während der Hei-
lung werden die Produkte von
Geistlich Teil des Körpers der
Patienten. Das kann drei bis
sechs Monate dauern», erklärt
Miriam Kessler, Leiterin Unter-
nehmenskommunikation bei
Geistlich. Damit das Zahn-
fleisch während der Regenera-
tion nicht über den Knochen
wächst, schützt die aus Protei-
nen bestehende Membran Bio-
Gide, das zweiteErfolgsprodukt
vonGeistlich, denKnochen.

FürBio-Oss, das ausRinder-
knochen gewonnen wird, er-
hieltGeistlich 1994den Innova-
tionspreis der Zentralschweizer
Handelskammer. Mit einem
Preis von rund 300 Franken pro
Gramm kostet das Produkt in

der Schweizmehr als doppelt so
viel wie Gold. Bio-Oss und Bio-
Gide machen auch heute noch
den grössten Teil des Umsatzes
von Geistlich aus. Seit der Lan-
cierung der Produkte hat sich
der Dentalmarkt allerdings
stark verändert: «Es gibt viel
Konkurrenz aus dem Billigseg-
ment mit Biomaterialien von
tiefer Qualität», sagt Kessler.

Alleine in China beschäfti-
gen sich über 40 Firmenmit der
Vermarktung von Knochen-
ersatzprodukten.MitStraumann
gibt es in der Schweiz einen um-
satztechnischgrösserenKonkur-
renten, der neben Implantaten
auch Knochenersatzprodukte
anbietet. Das Basler Unterneh-
men ist gleichzeitig Partner und

Konkurrent vonGeistlich, da die
Wolhuser selbst keine Implanta-
te herstellen.

Expansion
durch Zukäufe
Die weltweit in über 100 Län-
dernvertriebenenProdukte ste-
hen in den wichtigen Absatz-
märkten China undUSA seit ei-
nigen Jahren unter Druck. Auf
den Preiskampf im chinesi-
schen Binnenmarkt folgten
unter Donald Trump zusätzli-
che Belastungen durch hohe
US-Zölle. Auch der Schweizer
Franken belastete das Unter-
nehmen imvergangenen Jahr in
Millionenhöhe, wie Kessler aus-
führt. Unter anderem deshalb
kam es in den vergangenen Jah-

ren zu Stellenabbau in Wolhu-
sen und Root. Vom Standort in
der Schweiz sei man allerdings
nachwie vor überzeugt und pla-
neeinneuesGebäudezurKolla-
genproduktion am Standort in
Wolhusen – mehr Informatio-
nen dazu sollen bald folgen.

Seit einiger Zeit verfolgt die
Firma eine «Multibrand-Strate-
gie», es wächst mit Eigenent-
wicklung, Akquisition und Part-
nerschaften. Zuvor sei das Pro-
duktportfoliovonGeistlichlange
zu dünn gewesen, hört man aus
demUmfelddesUnternehmens.
DeshalbspüremanjetztdieKon-
sequenzen. Das Unternehmen
begründet die schwierige Lage
hingegenmitdenerläutertenex-
ternenFaktoren.

DavidWurmet Zuletzt erhöhte Geistlich die
Beteiligungen am französi-
schen Medizinalunternehmen
O.S.T,dasGranulataufderBasis
von menschlichen Knochen
herstellt. Mit Meta Technolo-
gies erweiterte Geistlich das
eigene Angebot zudem umMe-
dizinalinstrumente, die bei der
Anwendung von Bio-Oss und
Bio-Gide zumEinsatz kommen.

So viel Oberfläche
wie ein Badmintonfeld
Geistlich wurde 1851 in Zürich
gegründet undbeschäftigt heute
weltweit rund 900 Mitarbeiten-
de. Der Umsatz wird auf unge-
fähr 400 Millionen Franken ge-
schätzt. Die erfolgreiche Phar-
masparte wurde im Zuge des
ZweitenWeltkrieges eingeführt,
alsderBundGeistlichbeauftrag-
te, ein Produkt gegen Knochen-
schwund zu entwickeln. Hier
entstand die Grundlage für die
Produkte zur Knochenregenera-
tion, die 1985 mit der ersten An-
wendungvonBio-Oss inderKie-
ferknochenrekonstruktion ihren
Durchbruch erlebten. Die For-
schung vonGeistlich geht längst
über den Kieferbereich hinaus
und umfasst weitere Körperre-
gionenundGewebe.

Die Qualität des Geistlich-
Granulats ist bis heute einzig-
artig, so Kessler: «Ein Gramm
Bio-Oss hat die Oberfläche
eines Badmintonfeldes. Das
Material ist hoch porös und
schafft so für die körpereigenen
Zellen gute Voraussetzungen,
damit sie anheften und ein-
wachsen können.» In dem Ver-
fahrenwerden die Proteine und
das Fett so herausgelöst, dass
die natürliche Struktur desKno-
chens erhalten bleibt. Wie die
Rinderknochen mittels Reini-
gungsverfahren zu Granulat
verarbeitet werden, bleibt ein
gut gehütetes Geheimnis.

Um es vorwegzunehmen:
Schön gibt es die Art Basel.
Dass Kunstmessen, dass
Kunstausstellungen und Ga-
lerien, dass insbesondere Mu-
seen eine Bereicherung und
Freude darstellen – das alles
ist für mich überhaupt keine
Frage. Ich muss dafür aller-
dings nicht dorthin rennen,
wo alle hinwollen und sich vor
allem die Smartphones vor
die Augen bzw. vors Gesicht
halten.

Ich habe vor ein paarWochen
(endlich) das Soulages-Mu-
seum in Rodez (F) besucht –
das Gebäude allein ist ein
grossartiger architektonischer
Traum und dieWerke von
Pierre Soulages – was für ein
Erlebnis. Und wenigMen-
schen – genau das, was es für
eine ruhige Bildbetrachtung
braucht. Dieses Blockbuster-
Getue (gemäss KI: Eine Block-
buster-Ausstellung ist eine
gross angelegte, publikums-

Aussichten

wirksame Kunst- oder The-
menausstellung, die durch
intensivesMarketing hohe
Besucherzahlen anlockt)
stösst mich ab.

Dass Jeffrey Epsteins wichtigs-
te (bekannte) Einnahmequelle
die Arbeit als Fixer für den sehr
reichen Kunstsammler Leon
Black war, ist nun allgemein
bekannt. Allerdings scheint
dies niemanden gross zu stö-
ren:Werke aus der Sammlung
Leon Black werden als Leih-
gaben in renommiertestenMu-
seen ausgestellt – ungeachtet
der engsten Verbindung Black-
Epstein. Das nenne ich selek-
tivesMoralverständnis.
Ebenso ist offensichtlich,
dass Epstein sich imDreieck
Kunst – Macht – Geld bestens
auskannte (nicht nur dort).
Er ist ein Beispiel dafür, dass
Kunst ein Asset bildet und ein
Eintrittsticket ist, um in ge-
wisse Kreise zu kommen
(friends in high places). Kunst

ist auch Teil einer gigantischen
Kulissenschieberei – undhinter
diese Kulissen sollte man nicht
nur in Filmen oder Thrillern
blicken. Es ist ernüchternd
und es gibt wenig Regeln. Der
Kunstmarkt ist so verstanden
ein offshore marketplace.

Letzten Herbst hat die Zeit-
schrift «The New Yorker» –
auf die ichmich seit Jahrzehn-
ten jedeWoche freue – in
einem Beitragmit dem Titel
«UNDER THEHAMMER»
über einen Vorfall berichtet,
der zeigt, dass es sich lohnt,
nicht alles zu glauben, was so
schön als Fassade aufgebaut
ist. Hohe Preise und Super-
resultate bei Auktionen führen
im Kunstmarkt zu breitge-
schlagenen «Ahhs» und
«Ohhs», die meist nicht hin-
terfragt werden. Denn der
Kunstmarkt ist diskret und –
das ist die ungeliebte Schluss-
folgerung – ein teurer Ort für
billige Spielchen.

Darumwillman beispielsweise
nicht wahrhaben, dass Bieter-
gefechte noch heute bei Auk-
tionenzumTeil reineErfindung
bilden.«AirBids»,«Chandelier
bids»werden sie chic und cool
genannt, die Vortäuschung von
Geboten, wofür es – angeblich –
vonseiten des Auktionators
«stamina» brauche, also Steh-
vermögen undAusdauer. Es
gäbe noch andere Ausdrücke,
die einemdazu einfallen könn-
ten zu dieser Kultur, die etwa
imWertschriftenhandel ver-
boten ist. DasWort Auktion
kommt vom lateinischen Be-
griff «augere» –was vermehren
und vergrössern heisst – aber
wohl nichtmit zweifelhaftem
Gehabe.Mit den vorgespielten
Gebotenwill der Auktionator
den Eindruck erwecken, dass
einWettbewerb umein beson-
deresObjekt ausgefochten
wird – während in Tat und
Wahrheit ebenDesinteresse
herrscht. Das nennt sich dann
freierMarkt, oder?

Am 29. Juni 2020 führte Sot-
heby's (Covid regierte damals
die Welt) den ersten «White
Glove Sale» während der Pan-
demie durch (so heisst eine
Versteigerung, bei der alle
oder fast alle angebotenen
Lose verkauft werden. Der
Begriff rührt von den weissen
Handschuhen her, die Ange-
stellte eines Auktionshauses
häufig tragen, wenn sie die
Objekte zeigen). Die Auktion
fand erstmals auch online
statt – der Not gehorchend.
Der Besitzer des Auktions-
hauses (er ist es seit 2019),
Patrick Drahi, bot beim Top-
Los, einemWerk von Francis
Bacon, selber mit. Das wusste
aber ausserhalb seines Unter-
nehmens niemand. Das Bild
wurde schliesslich für 84,6
Millionen US-Dollar zuge-
schlagen. Der Auktionator
kommentierte, man habe
hiermit die Grenze dessen,
wasmöglich sei, neu definiert.
Das war ein Versuch von Re-

putationsmanagement – kläg-
lich, wie sich noch zeigen wür-
de. Denn was man damals
nicht wusste, war, dass der
Besitzer von Sotheby's das
Bacon-Triptychon selber er-
steigert hatte, um aus dem
ersten Online-Evening-Sale
während der Pandemie einen
grossen Erfolg zu machen.
Das wurde erst aufgrund der
sogenannten DrahiLeaks
(2022) bekannt. Das zum
Thema UnArtiges und Kulis-
senschieberei.

DasKnochengranulat in einer Glasflasche. Auf demBild:MiriamKessler, Leiterin der Unternehmenskommunikation, undCornel Imhof, Pro-
duktionsleiter bei Geistlich. Bild: DominikWunderli (Wolhusen, 19. 5. 2026)
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Diese Firma geht durch Mark und Bein
DieWolhuserMedizinaltechniker von Geistlich kämpfenmit Zöllen, Preisdruck in China und einem starken Schweizer Franken.
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